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ffrit; $ub: SMfSpoefie unb 23oIfSfptad)e im £ötfdjental.538

iQaud. Unb gleich fjernadf) fe^te audj bie Sötfer-
manberung ber hßimmärtd ftrebenben ^remben
ein. Sie nahm fein Enbe. On ©oppenftein mirbel-
ten 2Ingef)örige aller Kantone burcf)einanber.
©ad fyeft mar aud. ©er Rimmel hatte fidj be-
becft. ©ie erften tropfen fielen. 2luf ber Serner
(Seite regnete ed fhon macfer, unb einmal

flatfcffte eine Sintflut an bie Scheiben bed SBa-

gend. Sie fonnte und nicf)t3 angaben, ©te übt-
fdfentater batten mieber einmal ©lücf gehabt,
unb aud) für und mar ed ein Segenfonntag ge-
morben.

(2Deitere 33ilber auë bem £ôtfd)entat bradjte bie

1. 2Iuguft-9lummet 1935.)

33oIfcépoefte uitb SSoIfesfpradje im CötfdjentaL
23on fftib $ub.

iîein SBanberer, ber bem SBatlid einen Sefud)
abftattet, fotlte ed Perfäumen, auch ber fennigen
iöatben am £ötfd)berg 3U gebenfen, benn fie be-
fitjen fo biet heimatlich Sdföned, bag ed einen

faft nidjt mehr fortläßt. Sdjon bie ©egenb allein
feffett ben SDanberer, baju fommt nod) ein gefun-
ber 2Renfd)enfd)lag mit feinen Srad)ten unb fei-
nen Eigenarten, ©ad Scf)6nfte aber beim Solfe
fetbft ift bie Solfdpoefte unb feine Solfdfprahe.
Eigenarten, bie aud) T)eute noch febem Solle
innemohnen. ffür ben f^remben anfänglich etmad
ferner su Perfteben, ftnbet man bodj feine ftfreube
an bem ureigen SBatüferbiateft. Eigentümlich
hört fid) ba ?um Seifpiel bie Sprache bon Slußer-
berg an mit ihrem langgesogenen a unb u am
Enbe eined SDorted, aid ob ed jtuei ober brei So-
fale mären. So sum Seifpiet „2ßaa millt benn
buu?" ober „Ehriß über #agu, ed foil bir nit
gratu!" (Od) münfhe bir, baß ed nicht gelingen
möge.)

SInberd ift ed beim Eggerberger unb beim
Saltfchiebner, ber an Stelle bed a unb u fein ä

unb ü bringt. So sum Seifpiet ,,©'r #ärr fßfarr-
härr", „@üotü Sag", „Ehommet'r eu unb ä mal
bä überhä?" On Eggerberg fpridft man bad SBort
gehabt mit „ghäbet", in Slußerberg mit „gha".
Eigenartig ift bie fdfarfe 2ludfprad)e bed r unb d

„Sit br mieber 3arrucf". ©ad d mirb am Slnfang
eined SBorted mie 3 audgefprodfen, 3um Seifpiel
„3'Sagblatt", „s'@äfd)i" (löaud), „s'Sinfhett"
(Sürflinge).

Seiht amüfant finb bie totalen Sludbrücfe,
beren bie Sötfhentalbemohner eine ganse Stenge
haben, unb bon benen mir einige ihrer Drigina-
lität megen hier mtebergeben mollen. £)nfel heißt
„Ettro", Shmiegertohter „Shnurra", Shmä-
gerin „©fhmia", Ein Heiner tînabe heißt „ißüf-
fei", bad 3Bort ift aber aud) für größere Knaben
gebräuchlich- Stäbchen: „Stäitji", .Gumpen:
„Strätfh", mitb: „malm", Obiot: „Sohl". („Er
ifh ber erfhtifh Sohl, mo amSerg ifd).") „Seit
Of)r miebergefornrnen" heißt „Sit br no amol ad

©anji d)ß?" hat ftarfed #aar": „Er hett
uhöflihed #aar." „Oh tue bir bann rufen": „0
tuon br benn grab arrhoppu." „Er hat mir geru-
fen", „©ad hett mr midtum gitan." „2Denn man
bed ©uten 3ubiet hat, fpriht man: „©ad mär'
Späcf in ber Sibla gfotta." „©uten Sag"
fpriht man mit „@uotn Sag gminfht".

Unb nun nod) einige Sprihmörter:
„Sie nttoa 23efa toifdja tool)!, bah ma bie SItta nit bet-

to erfa foil."
„©er ©parer bet nodj immet a SSrudber funnu."

„SBenn'ö Stito obet 3'23rucf), fo änbert fiib ö'2Better."
(2BetterregeI.)

„21m Slbenb nit niebet,
21m SJtorgunb nit uf,
3ft aller futo fiütto S3rud)." (©pridftoort.)

„(Es ift beffer, eë guatd ©u, als ed fdjtedjtS 61e."

„© futer tïïîenfdj,
<£ toarmS 23ett,
©u glaubft nett,
2Bie bas em tat."

Äinberreim sum Starienfäferhen:
„@o!b, ©olb, ©ougt,
©ang su bim SJtuobmi
Unb frag, toenn'S bü6fdj ift, fo flieg,
Unb toenn'S leib ift, fo biib."

Ein befannter Serd über bie Sennerinnen auf
ber ©letfheralp tautet:

„Unfti ©cbaf- im ©uggingtunb,
6inb alte ïjiPfcf) unb feigti,
Unb b'SPleitli im ©tetfifjetgnmb,
©inb oid) nib bie leibfebtun."

Sehr hübfh hoien fih bie berfhiebenen i?in-
berreime unb i?inberlieber an, bon benen einige
man aud) in unferm meitern üanbe hait, nur in
anberer Stunbart, einige anbere aber finb nur
totalen Eharafterd, sum Seifpiel:

SInna, ißfanna, toppi te,

ïifib bafib, bomine,
tbad unb 23rot, ßimmetnot,
«Pfing, pfang, bu bift ttuf.
91on, no, trufetbug,
©bum bib miet in b'^afelnug!
3d) toeig an ganji ©tuibu bott,
3cb Voeig nib, Ina idj brubet foil.

Fritz Jud: Volkspoesie und Volkssprache im Lötschental.S3S

Haus. Und gleich hernach setzte auch die Völker-
Wanderung der heimwärts strebenden Fremden
ein. Sie nahm kein Ende. In Goppenstein Wirbel-
ten Angehörige aller Kantone durcheinander.
Das Fest war aus. Der Himmel hatte sich be-
deckt. Die ersten Tropfen fielen. Auf der Berner
Seite regnete es schon wacker, und einmal

klatschte eine Sintflut an die Scheiben des Wa-
gens. Sie konnte uns nichts anhaben. Die Löt-
schentaler hatten wieder einmal Glück gehabt,
und auch für uns war es ein Segensonntag ge-
worden.

(Weitere Bilder aus dem Lötschental brachte die

t. August-Nummer l9ZZ.)

Volkspoesie und Volkssprache im Lötschental.
Von Fritz Fud.

Kein Wanderer, der dem Wallis einen Besuch
abstattet, sollte es versäumen, auch der sonnigen
Halden am Lötschberg zu gedenken, denn sie be-
sitzen so viel heimatlich Schönes, daß es einen
fast nicht mehr fortläßt. Schon die Gegend allein
fesselt den Wanderer, dazu kommt noch ein gesun-
der Menschenschlag mit seinen Trachten und sei-
nen Eigenarten. Das Schönste aber beim Volke
selbst ist die Volkspoesie und seine Volkssprache.
Eigenarten, die auch heute noch jedem Volke
innewohnen. Für den Fremden anfänglich etwas
schwer zu verstehen, findet man doch seine Freude
an dem urchigen Walliserdialekt. Eigentümlich
hört sich da zum Beispiel die Sprache von Außer-
berg an mit ihrem langgezogenen a und u am
Ende eines Wortes, als ob es zwei oder drei Vo-
kale wären. So zum Beispiel „Waa willt denn
duu?" oder „Chritz über Hagu, es soll dir nit
gratu!" (Ich wünsche dir, daß es nicht gelingen
möge.)

Anders ist es beim Eggerberger und beim
Baltschiedner, der an Stelle des a und u sein ä

und ü bringt. So zum Beispiel „D'r Härr Pfarr-
härr", „Güotü Tag", „Chommet'r eu und ä mal
dä überhä?" In Eggerberg spricht man das Wort
gehabt mit „ghäbet", in Außerberg mit „gha".
Eigenartig ist die scharfe Aussprache des r und s
„Sit dr wieder zarruck". Das s wird am Anfang
eines Wortes wie z ausgesprochen, zum Beispiel
„Z'Tagblatt", „z'Gäschi" (Haus), „z'Ginschett"
(Türklinge).

Recht amüsant sind die lokalen Ausdrücke,
deren die Lötschentalbewohner eine ganze Menge
haben, und von denen wir einige ihrer Origina-
lität wegen hier wiedergeben wollen. Onkel heißt
„Ettro", Schwiegertochter „Schnurra", Schwä-
gerin „Gschwia", Ein kleiner Knabe heißt „Püf-
fel", das Wort ist aber auch für größere Knaben
gebräuchlich. Mädchen: „Mäitji", Lumpen:
„Strätsch", mild: „malm", Idiot: „Nohl". („Er
isch der erschtisch Nohl, wo am Berg isch.") „Seit
Ihr wiedergekommen" heißt „Sit dr no amol as

Ganji cho?" „Er hat starkes Haar": „Er bett
uhöfliches Haar." „Ich tue dir dann rufen": „I
tuon dr denn grad arrhoppu." „Er hat mir geru-
sen", „Das hett mr wistum gitan." „Wenn man
des Guten zuviel hat, spricht man: „Das wär'
Späck in der Nidla gsotta." „Guten Tag"
spricht man mit „Guotn Tag gwinscht".

Und nun noch einige Sprichwörter:
„Die niiva Besa wischa Wohl, daß ma die Alta nit ver-

werfa soll."

„Der Sparer het noch immer a Brucher funnu."

„Wenn's Niw oder z'Bruch, so ändert sich s'Wetter."
(Wetterregel.)

„Am Abend nit nieder,
Am Morgund nit uf,
Ist aller fulo Lütto Bruch." (Sprichwort.)

„Es ist besser, es guats Du, als es schlechts Sie."

„E fuler Mensch,
E warms Bett,
Du glaubst nett,
Wie das em tät."

Kinderreim zum Marienkäferchen:
„Gold, Gold, Cougl,
Gang zu dim Muohmi
Und frag, Wenn's hübsch ist, so flieg,
Und Wenn's leid ist, so blib."

Ein bekannter Vers über die Sennerinnen auf
der Gletscheralp lautet:

„Unsri Schaf im Guggingrund,
Sind alle hibsch und feißti,
Und d'Meitli im Gletschergrund,
Sind oich nid die leidschtun."

Sehr hübsch hören sich die verschiedenen Kin-
derreime und Kinderlieder an, von denen einige
man auch in unserm weitern Lande hört, nur in
anderer Mundart, einige andere aber sind nur
lokalen Charakters, zum Beispiel:

Anna, Pfanna, toppi te,
Tifid dafid, domine,
Hack und Brot, Zimmernot,
Pfing, pfang, du bist truß.
Non, no, truselbuß,
Chum bid mier in d'Haselnuß!
Ich weiß än ganzi Stuidu voll,
Ich weiß nid, wa ich druber soll.
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£ri(!in, trallin
Saterfdjalin (bon 9tater3)
Sftunbergoid) (Stunbgerudj)
©ie ab Sirgifd) djomunb oicf),
2ter â Sffropf unb fdjfe ä <£fjropf
Unb b'Sfjinb ä Sljropf
Unb atti unb atli.

Ston, no, Stjinbt! fdjtaf!
Uf fr SJtattu tbeibun b'Scfjaf,
0'fdjtoat3un unb b'toiffun
Sf)emb té Sfjinbtin cfjun gan biff'n.

(Spottberfe:
3el) titig ^s'ftoÊenb,
3eg gäb'n Êfjinb 3'âtbenb:
'n Sucibun ä Sdjnittu Speiet
'n SJteitfefjinun ä Sennunbtäcf.

©tit biefen toenigen groben unferer ©olfg-
pocfie ber ©eioogner am Sötfcgberg müffen toir
fd)liegen. ©er Steicgtum ift fo grog, bag ganje
©üd)er erfteUt toerben fönnten. 33efonberö ba

aud) bxe Sagt ber Spottberfe eine fegr groge ift.

Spraye ber ipeimat*
© Spracge ber ipeimat, © Spradge ber ipeimat,
©u fiïBerner ©uell So buftig erblügt,
Uud urtiefem ©runbe, ©u fingft meiner fjugenb
©Sie Hingft bu fo gell! ©erklungened Cieb.
Unb toie icg bir laufege, 3cg fcgaue im Spiegel
©u lädgelft mir 3U. ©lein leucgtenbed Canb,
©tufik meined iperjeng, 3dg fpür meiner Ciebften
©ersaubert bift bu, ©eglüc&enbe ipanb.
© Spradge ber ipeimat, ber STtutter! © Spradge ber ipeimat, ber ©tutter

© Spradge ber ipeimat,
©u gottlicger Iport,
©Sie fpenbeft bu -Kräfte

©lit jeglicgem ©3ort!
©u roeifeft ben ©räumen
"Beflügelten Cauf
Unb fdgliegt mir ben ipimmel
©er Seligen auf.
© Spracge ber ipeimat, ber ©îutterI Srnft Sftpmann.

2Bte ber Cötfdgengletft^er entftanben ift*»
Son 3- ©egerlefjner.

3n alter Qeit toognte tief brinnen im Äötfcfpen-
tat, too eg geute nod) 3U ben ©änfen geigt, eine
Heine Familie, bie nur aug ber ©tutter, igten
3toei Töd)tern unb einigen Snecgten beftanb, ba
ber ©ater früg geftorben luar. 3gre Sütte ftanb
in ber ©egenb beg £ötfd)engletfd)erg, ber geute
bon bem ©gmeer beg 2IIetfd)firneg aig lang-
geftredte ßunge über bie fiotfcgenlütfe gerunter-
gängt unb big tief ginab in bie ©alfogle reicgt.
©or ber Sütte toar ein Heiner ©arten, in bem

Steifen, ©eranien unb gelbe Stingelblumen in
buntem SBufte toucgerten unb in bid)ten ©üfd)eln
burd) ben 3erfalienen Qaun ginauggingen. 2Bie
bie ffamilie ing Tat 3U ben ©änfen gefommen

* 2Iuê bot fetjr empfetjtenStDerten Sammlung Pon 9Mr-
eben unb Sagen auö bem ffiattiâ: 21m ijerbfeuet bet Sen-
nen. Sertag 2t. Sern.

ift, toeig niemanb. Sttrgenbg im fiötfcgental gab
eg fonft menfegtiege SBognungen, fo bag bie toil-
ben ©Here fid) ungeftort in ben SDätbern unb
SDetben gerumtreiben unb ungeftraft bie Serbe
ber ©elplerinnen überfallen fonnten. Taggüber
freiließ toagten fid) bie SBölfe unb ©ären nidpt
an bie Serbe geran, benn fie füregteten ben ftar-
fen 2Irm ber beiben Töd)ter, toeld)e bie Serbe be-
toad)ten, aber beg Stad)tg, toenn bag groge Serb-
feuer berglügte ober gan3 auglöfd)te, fielen fie
oft über bie Heinen ©ergfüge ger unb füllten
igre ©torbgier. 216er bie Serbe ergielt aucg toie-
berum neuen 3utoad)g, fo bag bie Qagl ber Tiere
fid) nidpt berminberte.

3n ber geigen 6ommerg3eit mad)te fid) ein

groger SBaffermangel füglbar. Stur bag ©ietfd)-
gorn, bag Smfengorn unb anbere goge Spigen

Ernst Eschmann: Sprache der Heimat. — I. Iegerlehner: Wie der Lötschengletscher entstanden ist. 539

Trillin, trallin
Naterschalin (von Naters)
Mundergoich (Mundgeruch)
Die ab Birgisch chomund oich,
Acr ä Chropf und schie ä Chropf
Und d'Chind ä Chropf
Und all! und alli.

Non, no, Chindli schlaf!
Uf sr Mattu weidun d'Schaf,
D'schwarzun und d'wissun
Chemd is Chindlin chun gan biss'n.

Spottverse:
Ietz lititz Feierabend,
Ietz gäd'n Chind z'Abend:
'n Buäbun ä Schnittu Späck
'n Meitschinun ä Hennundräck.

Mit diesen wenigen Proben unserer Volks-
poesie der Bewohner am Sötschberg müssen wir
schließen. Der Reichtum ist so groß, daß ganze
Bücher erstellt werden könnten. Besonders da

auch die Zahl der Spottverse eine sehr große ist.

Sprache der Heimat.
G Sprache der Heimat, G Sprache der Heimat,
Du silberner Guell So dustig erblüht,
Aus urtiesem Grunde, Du singst meiner Jugend
Wie klingst du so helll Verklungenes Lied.
Und wie ich dir lausche, Ich schaue im Spiegel
Du lächelst mir zu. Mein leuchtendes Land,
Musik meines Herzens, Ich spür meiner Liebsten
Verzaubert bist du, Beglückende Hand.
G Sprache der Heimat, der Mutter I G Sprache der Heimat, der Mutter!

G Sprache der Heimat,
Du göttlicher Hort,
Wie spendest du Kräfte
Mit jeglichem Wort!
Du weisest den Träumen
Beflügelten Lauf
Und schließt mir den Himmel
Der Seligen auf.
G Sprache der Heimat, der Mutter! Ernst Eschmann.

Wie der Lötschengletscher entstanden ist*.
Von I. Iegerlehner.

In alter Zeit wohnte tief drinnen im Lötschen-
tal, wo es heute noch zu den Bänken heißt, eine
kleine Familie, die nur aus der Mutter, ihren
zwei Töchtern und einigen Knechten bestand, da
der Vater früh gestorben war. Ihre Hütte stand
in der Gegend des Sötschengletschers, der heute
von dem Eismeer des Aletschfirnes als lang-
gestreckte Zunge über die Lötschenlücke herunter-
hängt und bis tief hinab in die Talsohle reicht.
Vor der Hütte war ein kleiner Garten, in dem

Nelken, Geranien und gelbe Ringelblumen in
buntem Wüste wucherten und in dichten Büscheln
durch den zerfallenen Zaun hinaushingen. Wie
die Familie ins Tal zu den Bänken gekommen

^ Aus dcr sehr empfehlenswerten Sammlung von Mär-
chen und Sagen aus dem Wallis: Am Herdfeuer der Sen-
neu. Verlag A. Francke, Bern.

ist, weiß niemand. Nirgends im Lötschental gab
es sonst menschliche Wohnungen, so daß die wil-
den Tiere sich ungestört in den Wäldern und
Weiden herumtreiben und ungestraft die Herde
der Aelplerinnen überfallen konnten. Tagsüber
freilich wagten sich die Wölfe und Bären nicht
an die Herde heran, denn sie fürchteten den star-
ken Arm der beiden Töchter, welche die Herde be-
wachten, aber des Nachts, wenn das große Herd-
seuer verglühte oder ganz auslöschte, fielen sie

oft über die kleinen Bergkühe her und stillten
ihre Mordgier. Aber die Herde erhielt auch wie-
derum neuen Zuwachs, so daß die Zahl der Tiere
sich nicht verminderte.

In der heißen Sommerszeit machte sich ein

großer Wassermangel fühlbar. Nur das Bietsch-
Horn, das Hockenhorn und andere hohe Spitzen
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